
DerFriede ist zerbrechlich
Dommusik DasCollegiumVocale lädt zu Klang undWort ein –mit dem russischenAutorMichail Schischkin.

Seine Texte über den fragilen Frieden bilden denRahmen desChristkönigskonzerts in der Kathedrale St.Gallen.

«Wenn ich unsterbliche Musik
höre, werde ich in diesem Mo-
ment selbereinbisschenunsterb-
lich. Wenn ich zum x-ten Mal
Tolstois ‹Krieg und Frieden› öff-
ne, werde ich mit diesem Buch
für diese Minuten unsterblich.
Darinbesteht eigentlichder Sinn
der Kunst», sagt der in der
Schweiz lebende russischeAutor
Michail Schischkin. Zuerst hatte
die St.Galler Dommusik für ihr
Konzert den ehemaligen deut-
schen Bundespräsidenten Joa-
chim Gauck als Redner eingela-
den, der jedoch absagenmusste.
Schischkin, der eine noch nicht
veröffentlichte und auf wahren
Begebenheiten beruhende Ge-
schichte erzählen wird, ist einer
derwichtigen russischenGegen-
wartsliteraten, zuletzt hervorge-
tretenmitdemBuch«DieErobe-

rungvon Ismail».Erhat seineRe-
flexion unter das Motto «Worte
schaffenUn-Friede» gestellt.

«DasWortkann
dieMusikverstärken»

Für das Konzert mit dem Colle-
giumVocale der Dommusik und
dem Orchestra of Europe, das
erstmals imDom zuGast ist, hat
Domkapellmeister Andreas Gut
Chormusik von Zeitgenossen
ausgewählt. Für ihnwarklar, dass
zurMusik auch das gesprochene
Wort kommenmüsse.«DasWort
kannMusik verstärken», sagt er.

Das Christkönigskonzert er-
innert an das Ende des Ersten
Weltkriegs vor hundert Jahren.
Oft wird in der geistlichenMusik
derhimmlischeFriede,dasewige
Lichtbeschworen.DieserFrieden
darf sein, aber Andreas Gut will

mit demAnlass auch auf die Fra-
gilität und Störanfälligkeit des
Friedens in der konkreten Wirk-
lichkeit aufmerksam machen.
«Friedenmuss immerwiederneu
errungenwerden,erkommtnicht

von selbst; wir sind aktiv gefor-
dert, imPrivatleben, aberauch in
derPolitik», sagtderDomkapell-
meister. Sich um Frieden zu be-
mühen, sei etwas ganz Handfes-
tes. Und er erzählt von Iso Rech-
steinersLiedkantate«Verleihuns
Frieden gnädiglich» von 1991.
Der 84-jährige Ostschweizer
Komponist hat das Werk um ei-
nen «Nachklang», wie er es
nennt, erweitert. Erstmals er-
klingt es in einer von Carmen
Haas eingerichteten Orchester-
fassung. «RechsteinersMusik ist
recht modern und lebt sich auch
in intensivendissonantenSteige-
rungenaus»,beschreibtAndreas
Gut das Werk des Komponisten,
der immer wieder bei der Dom-
musik aufgeführt wird. «Frieden
muss noch werden» ist das Kon-
zertbetitelt.Undwaskannbesser

dasProzesshaftedesRingensum
Frieden ausdrücken als an-
spruchsvolle geistlicheMusik.

Neben einer Orchesterkom-
position von Elgar, die unmittel-
bar vor Ausbruch des Ersten
Weltkriegs entstanden ist, ent-
führt derAbendnoch inTonwel-
ten vonKimArne Arnesen (Nor-
wegen),MortenLauridsen (USA)
und John Rutter (Grossbritan-
nien). Lauridsens«Luxaeterna»
bildet das Zentrum des Abends,
der den Frieden über den spiri-
tuellenBegriffhinausauchals ge-
staltbare Realität aufzeigenwill.

Martin Preisser
martin.preisser@tagblatt.ch

Hinweis
Sa, 24.11., 19.30 Uhr, Kathedrale,
St.Gallen (Eintritt frei, Kollekte)Michail Schischkin Bild: KEY

Manischdepressiv imTheater
Theater Mit «Versetzung» verbindet das Theater St.Gallen Schauspielmit Aufklärung über psychische Krankheit.
Das funktioniert und füllt den Theatersaal. UndGesprächsrunden imTheatermit Psychiatern sind gut besucht.

Hansruedi Kugler
hansruedi.kugler@tagblatt.ch

Ausverkaufte Vorstellungen, ein
fabelhafter Hauptdarsteller Fa-
bianMüller, begeisterteKritiken
undLobvonFachleuten:Thomas
Melles Stück «Versetzung» über
einen Lehrer mit bipolarer Stö-
rung in der Regie von Jonas
Knecht in der Lokremise wird
rege diskutiert. Nach der Mitt-
wochs-Vorstellung fand bereits
das dritte Nachgespräch statt.
Der Faktencheck zeigt: «Ich er-
kenne sehr vieles in diesem
Stück», sagtPsychiatrie-Chefarzt
ThomasMaier.AlsFachmannsei
er beeindruckt von derGenauig-
keit und auch Gnadenlosigkeit,
mit der der Autor die manisch-
depressive Störung beschreibe.

In «Versetzung» wird ein er-
folgreicher Lehrer auf dem Kar-
rieresprung mit seiner manisch-
depressiven Vergangenheit kon-
frontiert und bricht allmählich
zusammen.Das sei eine typische
Situation, Stress löse oft Krank-
heitsschübe aus, sagt Thomas
Maier. «Mir kamen beim Zu-
schauen viele meiner Patienten
indenSinn.»DasStück zeigedie
Symptome der Krankheit, die
Zerreissprobe im sozialen Um-
feld und die Existenzkrisen des
Kranken sehr realistisch.

Dass so viele Leute das Stück
ansehen, freut ihn.Das tragezum
VerständnisdieserKrankheit bei,
waswichtig sei, denn:«Trotz vie-
lerBemühungen sindpsychische
Krankheiten immer noch ein
Tabu.» Er selbst nutzt die Gele-

genheit nicht zumerstenMal. Im
FrühlingnahmeraneinerVeran-
staltungsreihe teil zu«Psychische
Gesundheit und Volksmusik»,
zusammen mit dem Hackbrett-
spieler Nicolas Senn. Und vor
drei Jahren hat er das Theater
St.Gallen für die Inszenierung
von«TheEffect»beraten, einem
StücküberMedikamentenversu-
che mit Depressiven – die da-
durch ihre Persönlichkeit ver-
lieren.

«Wieüberlebe ichden
nächstenSchub?»

DieexistenzielleVerunsicherung
sei auch inderbipolarenStörung
beängstigendund imStück«Ver-
setzung» realistisch umgesetzt,
sagt Thomas Maier. Als Thera-
peut sei ermitnochdramatische-
ren Situationen konfrontiert.
«Wie überlebe ich den nächsten
Schub?» – mit dieser Frage kä-
men viele Patienten zu ihm.
DennderMythosderHöchstleis-
tungen und der Genialität, der
demManischen anhaftet, sei für
diePatientenverführerisch, aber
gefährlich: Sexuelle Enthem-
mung und Aggressivität in den
manischen Phasen seien für die
Umgebung extrem belastend,
zerstörtenBeziehungenundwür-
den nachher zu extremer Scham
führen.Die Suizidgefahr sei des-
halb sehr gross. Realistisch ge-
schildert sei im Stück auch die
stabilisierendeWirkung derMe-
dikamente, auchwennMaier ein-
räumt: «DieseMedikamenteha-
ben teils massive Nebenwirkun-
gen.» Wie die Inszenierung die

Reaktion der Lehrerumgebung
zeigt, sei präzis:Auch inderRea-
lität seien seine Patienten mit
dem Bemühen um Verständnis,
mit Überforderung, Ablehnung
und Ausgrenzung konfrontiert.
Fazit: Hier kommt Theater der
Realität extrem nah – kunstvoll,
berührendundgleichzeitig infor-
mativ und aufschlussreich. Das
erklärt wohl auch, warum die
Vorstellungen ausverkauft sind.

Hinweis
Versetzung, heute Freitag, 20Uhr,
zum vorläufig letzten Mal, Lokre-
mise St.Gallen

GegenEndedesStücks liegt Lehrer Rupp (FabianMüller) erschöpft und
verwirrt auf denKnien seiner Ehefrau (Pascale Pfeuti).Bild: TanjaDorendorf
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St.Gallen ImKunstraumNextex
stellen sechs Kunstschaffende
aus, die inden letzten fünf Jahren
für je vierMonate dasAtelier der
Visarte ost inderCité Internatio-
nale des Arts in Paris nutzen
konnten.

Bis 23.11. Fr 11–15 Uhr

XylonSchweiz

Frauenfeld Wie macht man ein
Archiv sichtbar?Die Ausstellung
«Alles» der Xylon Schweiz zeigt
mit einer Videoinstallation alles,
was sich über Jahrzehnte im
Archiv der Schweizer Holz-
schneider angesammelt hat, und
fragt auchnachSinnundZukunft
derartiger Sammlungen.

Bis 24.11. Do/Fr 19–21, Sa 16–20
Uhr, Shed im Eisenwerk

NinaCanell

St.Gallen Die39-jährigeSchwe-
din interessiert sich für alles,was
fliesst, interessiert sich ebenso
für die Schönheit von Tiefsee-
kabelnwie fürdieKonsistenzvon
Pistazienharz. ImKunstmuseum
St.Gallenzeigt sie eineSoloschau
mit Arbeiten, die teils neu für
St.Gallen entstanden sind.

Bis 25.11. Do–So 10–17 Uhr

PeterAerschmann

Appenzell Die zehn Kabinette
des Kunstmuseums Appenzell
werden für den Berner Medien-
künstler zur Bühne für seine hu-
morvollen und hintergründigen
Blicke auf unsere Realitäten,
unsereGegenwart.

Bis 25.11. Di–Sa 14–17, So 11–17 Uhr

FlorianGermann

Kreuzlingen Kunst als Wahr-
heitsfindung ist ein zentralesMo-
tiv in Germanns Arbeit. Seine
Skulpturenund Installationen im
Kunstraum und Tiefparterre be-
schäftigen sich mit mythologi-
schen und naturwissenschaft-
lichen Fakten.

Bis 25.11. Fr 15–20, Sa/So 13–17Uhr

Kunst im
Postkartenformat
Aktion Die kleine Verkaufsaus-
stellung ist schon Adventstradi-
tion: ImWartehäuschenderHal-
testelle Strahlholz, auf der Stre-
ckevonSt.GallennachAppenzell
zwischen Bühler und Gais, wer-
denamWochenendezumachten
Mal Kunstpostkarten ausgestellt
und verkauft. Gestaltet wurden
sie vonKünstlerinnenundKünst-
lern aus der Region und aus aller
Welt. Am Samstag und Sonntag
jeweils von 13 bis 18Uhr. (red)

ThomasMaier
Chefarzt, Psychiatrie St.Gallen
Nord

«DasStück
beschreibtdie
bipolareStörung
beeindruckend
minutiösundsehr
realistisch.»
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Die eigene Armbanduhr zusammenbaueneigene Armbanduhr zusamme
Uhrmacher

zusammenbauen

Workshop
Es wird ein unvergessliches Erlebnis sein, mit der Unterstützung
unserer Uhrmacher eine neue mechanische Armbanduhr zum Ticken zu bringen,
die Sie am Schluss mit Stolz tragen werden.
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